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Drei Jahre nach Tschernobyl veröffentlichen
Bremer Wissenschaftler eine Studie zur Säug-
lingssterblichkeit in zwei Ländern der Bundesre-
publik mit der sie die Auswirkung der Katastro-
phe statistisch nachweisen wollen. Wir veröffent-
lichen Auszüge aus zwei Artikeln der
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Rate der Kindersterblichkeit im Dreimonats-Mittel. Die
durchgehende Gerade markiert die statistische Niihe-
rungskurve (Regressionsgerade), die beiden gestrichel-
ten Linien markieren den „Vertrauensbereich", in dem
95% aller Einzelwerte liegen.
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Kindersterblichkeit in Bayern
+ Baden-Württemberg

Reaktorkatastrophe in Tschernobyl
• am 26. April 1986

la Cour des Comptes européenne sur l'exercice 1987
analysé dans "Croissance des Jeunes Nations " (no.
314/mars 1989). S'il est juste de noter avec satisfac-
tion que les micro-réalisations correspondant à un be-
soin prioritaire et s'appuyant sur la participation de
la population autochtone ont pris le pas sur les pro-
jets-monstres et de prestige, le dit rapport relève tou-
tefois quelques fausses notes dans le fonctionnement
du système.

Ainsi la Cour présidée par le Luxembourgeois Mar-
cel Mart cite l'exemple du Sénégal, où le FED a eu
entièrement recours à une société privée pour la
construction d'adductions d'eau à Dahra et à Mbeu-
leucke, au lieu de faire appel à la coopération de la
population locale. Parfois aussi un projet est inadap-
té aux capacités des utilisateurs locaux: une coopéra-
tive de pêche malgache s'est vu offrir des bateaux
flambant neufs, mais ceux-ci ont pourri au quai, faute
de formation des pêcheurs à l'utilisation de ce maté-
riel.

La Cour cite aussi l'exemple de puits forés au Niger
sur des parcelles privées, mais destinés à servir aus-
si à d'autres usagers que les seuls propriétaires de la

parcelle. Les responsables européens du projet n'a-
vaient cependant pas tenu compte du fait qu'une telle
coopération n'est pas dans les usages de la commu-
nauté nigérienne et les non-propriétaires restent ex-
clus de l'usage des puits. Le rapport de la Cour des
Comptes fustige également la lenteur de certaines ac-
tions d'aide "urgente". Une aide de 1,5 millions d'é-
cus (environ 70 millions 1fr.) destinée aux victimes
de la sécheresse au Mali n'est parvenue sur place
qu'au bout de 18 mois. Et les semences qui devaient
parvenir en Mauritanie avant fin juin 1985 y sont ar-
rivées en janvier 1986: un peu tard pour les semailles.
Selon les responsables bruxellois les autorités locales
portent souvent aussi une part de la responsabilité
dans cette lenteur.

Soulignons cependant avec CJN que cette transpa-
rence des comptes de la CE a le mérite de faire
connaître les exemples à ne pas suivre. Le Parlement
Européen fraîchement élu aura peut-être à coeur d'in-
sister davantage sur les responsabilités européennes
dans une politique du développement indépendante
des grandes institutions internationales souvent au
service des seuls intérêts américains.	 m. p .

"In Korrelation mit dem
Supergau..."
"Tageszeitung" (TAZ). Im ersten wird die Studie
und ihre Autoren von Manfred Kriener am
26.4.1989 vorgestellt.

Als am 26. April 1986 der Reaktor in Tschernobyl
durchbrannte, wurde das zweite Kind des Bremer
Physikers Michael Schmidt gerade abgestillt. Wie
die allermeisten Väter und Mütter entwickelte auch
der junge Wissenschaftler eine besondere Sensibili-
tät für die Katastrophe in der Ukraine. Und Schmidt
blieb am Thema dran. Letzte Woche, knapp drei
Jahre nach dem schwersten Unfall in der Geschichte
des Atomzeitalters, legte der Bremer Doktorand ge-
meinsam mit seinem Kollegen Heiko Ziggel und
unter Mitarbeit von Professor Jens Scheer seine "Un-
tersuchungen zu den Auswirkungen der Reaktorka-
tastrophe von Tschernobyl" vor - "Die Säuglings-
sterblichkeit in der BRD". Tenor der Arbeit: Die Re-
aktorkatastrophe von Tschernobyl hatte signifikante
Effekte auf die Rate der Säuglingssterblichkeit in der
BRD. Die Zahlenreihen begründen den Verdacht,
daß in Bayern und Baden-Württemberg mehr Kinder
gestorben sind, als nach dem statistischen Kurven-
verlauf zu erwarten war.(...)

Die Rate der Kindersterblichkeit innerhalb der ersten
sieben Tage gehört zu den wenigen statistischen Er-
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hebungen, denen auch von kritischen Epidemiologen
Aussagekraft zugestanden wird. Wenn überhaupt
Soforteffekte durch die Reaktorkatastrophe in der
BRD nachweisbar sind, dann sollten sie, so die Über-
legung der Wissenschaftler, "am deutlichsten bei den
nach Tschernobyl geborenen Kindern in Erschei-
nung treten". Denn die pränatale Phase sei "die auf
radioaktive Strahlung am empfindlichsten reagieren-
de im menschlichen Leben".

Der Bremer Studie wurden die Zahlen des Statisti-
schen Bundesamtes über die Säuglingsgeburten und
-sterblichkeit in den einzelnen Bundesländern zu-
grunde gelegt. Um die natürliche Schwankungsbrei-
te zu reduzieren, wurden Drei-Monats-Mittelwerte
gebildet. Das heißt: für jeden Monat wurden die
Zahlen des Vor- und Nach-Monats dazugerechnet.
Aus der Zahl der so erhaltenen Geburten wurde der
Anteil der innerhalb der ersten sieben Tage gestorbe-
nen Säuglinge im Verhältnis ermittelt. Die Größen-
ordnung dieser Rechenoperation zum Vergleich: Für
Baden-Württemberg pendelt die Geburtenzahl im
Dreimonatswert zwischen 20.000 und 30.000, die
Sterblichkeit etwa zwischen 50 und 100.
Schmidt/Ziggel rechneten zurück bis 1975 und er-
mittelten aus den erfaßten Zahlen über zwölf Jahre
als Näherungskurve (Regressionsgerade) eine abfal-
lende Gerade. Diese Gerade steht für die in der Bun-
desrepublik zurückgehende Frühsterblichkeit der
Säuglinge.

Bei einem Vergleich der Bundesländer zeigten sich
nun unterschiedliche Abweichungen von der
Geraden. So registrierten die Forscher "im Frühjahr
1986 im Süden der BRD, genauer gesagt in den Bun-
desländern Bayern und Baden-Württemberg, eine
deutliche Änderung. Der Zeitpunkt, an dem diese Än-
derung des Verlaufs auftritt, korreliert mit den Ereig-
nissen in Tschernobyl. Der für die Jahre 1986 und
1987 regional unterschiedliche Verlauf der Säug-
lingssterblichkeitsraten (im Süden eine Änderung ge-
genüber dem Trend der Vorjahre - im Norden und
der Mitte der BRD im wesentlichen eine Fortsetzung
des Verlaufes) korreliert mit der regionalen Vertei-
lung der durch die Reaktorkatastrophe von Tscher-
nobyl verursachten radioaktiven Belastung der Luft,
des Bodens und der Nahrungsmittel in der BRD ".

Eine andere Erklärung für die Abweichungen, alter-
nativ zur Katastrophe in der Ukraine, "konnte unse-
rerseits nicht identifiziert werden". Doch auch der
Supergau selbst bietet verschiedene Ansätze, die
erhöhte Kindersterblichkeit zu interpretieren. Neben
der Strahlenwirkung könnten sich auch die massiven
Ängste vieler Mütter ausgewirkt haben. Tscherno-
byl-Streß als Mitverursacher? Die Bremer Wissen-
schaftler stellen die radioaktive Strahlung und ihre
"unbestreitbare biologische Wirkung" in den Mittel-
punkt. Allerdings seien weitere Forschungen not-
wendig, um die Wirkung der Strahlen auf die Neuge-
borenen klarer zu erfassen. Dazu müßte die Todesur-
sache der früh verstorbenen Säuglinge untersucht
werden, ihr Geburtsgewicht und auch die Zahl der
Mißbildungen.(...)

Die Reaktion auf diese Untersuchung blieb nicht
aus. Die sonst recht behäbige "Gesellschaft für

Strahlen- und Umweltforschung" in Bayern
meldete schon früh energischen Protest an, und
mancher Physiker und Statistiker legt sich wohl
derzeit sein altgedientes Handwerkszeug zurecht,
um zu begründen, daß man nichts Genaues weiß,
und daß es jedenfalls ganz und gar unverantwort-
lich sei, die Bevölkerung so zu verunsichern. Wir
zitieren Auszüge aus einem weiteren Artikel (TAZ
19.5.89), in dem der Berliner Arzt und Epidemio-
loge Christoph Zink eine grundsätzlichere
Kritik übt an dem Versuch des statistischen Nach-
weis von Auswirkungen radioaktiver Niedrig-
strahlung.

Ich will den Kollegen nicht den Spaß am wis-
senschaftlichen Disput verderben. Aber leider
geht ein solcher Streit am Thema völlig
vorbei: Denn niemand wird je wissen, was tat-
sächlich zu den beobachteten zusätzlichen
Todesfällen geführt hat. Alle Beweise von
Statistikern zeichnen sich nun einmal dadurch
aus, daß sie bestenfalls immer nur noch
genauer ermitteln, wie wahrscheinlich es ist,
daß die jeweilige Vermutung richtig oder
falsch ist: In Bezug auf diese - und vergleich-
bare zukünftige - Ereignisse werden statisti-
sche Klimmzüge jeder Art immer nur Vermu-
tungen ergeben können, und es wird immer
jemand bleiben, der dickköpfig auf die Mög-
lichkeit verweist, daß die angewandten Ver-
fahren methodisch falsch sein könnten, daß
die Zahlen nicht "hinreichend" beweiskräftig
seien und daß man die Ergebnisse vielleicht
doch auch ganz anders erklären könnte.

Dabei geht es doch gar nicht darum, ob es sta-
tistisch wahrscheinlich oder unwahrschein-
lich ist, daß die Bremer Ergebnisse
"stimmen". Sondern es geht eigentlich um fol-
gende Fragen: Können wir - bei allem, was zur

Zwei Formen der Strahlenwirkung
Auszug aus dem Pschyrembel, einem Standard-Nachschlage-
werk für Mediziner
Radioaktivät hat auf lebende Organismen entweder Auswirkun-
gen, die im Prinzip repariert werden können, oder Auswirkungen,
für die es keine Reparaturmechanismen gibt
Das obere Schema zeigt, welchen Effekt Strahlung in zunehmen-
der Dosis im Fall reparabler Schäden hat: Bis zu einer "Schwel-
lendosis" werden die Schäden repariert, es entstehen keine Dau-
erschäden. Oberhalb der "Schwellendosis" nimmt mit steigender
Dosis die Schwere der Schäden zu. Solche Strahlenwirkungen
sind zum Beispiel der Sonnenbrand durch UV-Strahlung oder die
Übelkeit nach hohen Strahlendosen.
Das untere Schema zeigt, welche Auswirkungen verschiedene
Strahlendosen im Fall irreparabler Schäden der genetischen In-
formation haben: Da anzunehmen ist, daß auch ein einzeln&
solcher Schäden (zumindest im Prinzip) zu Mutationen (und damit
zu Fehlbildungen oder Karzinomen) führen kann, kann es keine
unschädliche "Schwellendosis" geben. Mit zunehmender Dosis
nimmt die Häufigkeit solcher Schäden zu, nur der Zufall entschei-
det, ob ein Schaden dieser A rt auftritt oder nicht. (Diese Bezie-
hung kann als Gerade oder als Kurve dargestellt werden, sie geht
aber immer durch den Nullpunkt, das heißt ein Schaden ist auch
bei der kleinsten denkbaren Dosis nicht unmöglich).
Quelle: Pschyrembel Wörterbuch Radioaktivität, Strahlenwirkung, Strahlen-

schutz, Berlin: de Gruyter, 1987 
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Wirkung von Radioaktivität bekannt ist - ernsthaft
davon ausgehen, daß Ereignisse wie Tschernobyl
keine zusätzlichen Totgeburten bringen und keine zu-
sätzlichen Fehlbildungen und Krebsfälle? Und falls
das nicht so ist: Erschreckt uns ein möglicher
Schaden wirklich erst, wenn er statistisch faßbar
wird? Würden wir also Schäden durch Radioaktivi-
tät wirklich hinnehmen wollen, solange sie nicht be-
weisbar sind? Oder sollten wir einfach glauben,
Nichtbeweisbares wäre vielleicht nicht vorhanden?

Wir haben keinen Grund anzunehmen, daß es bei Ra-
dioaktivität einen Bereich gibt, in dem "allein die
Dosis macht, daß das Ding kein Gift ist". Radioakti-
vität in hoher Dosis verursacht als härteste Folgen
Fehlbildungen ungeborener Kinder, Totgeburten und
bösartige Neubildungen. Deshalb muß die Frage der
Entstehung gerade solcher Folgen bei Strahlung un-
terhalb der Grenzwerte grundsätzlich gestellt
werden.

Es erscheint völlig sicher, daß diese Gruppe von Er-
krankungen im Prinzip durch einzelne Mutationen
im genetischen Material einzelner Zellen ausgelöst
werden können. Solche Mutationen können sich aus
unterschiedlichsten Gründen ereignen. Auch die
"spontane" Entstehung von Fehlbildungen und Kar-
zinomen (die es ja zweifellos gibt) wird unter

anderem mit solchen vereinzelten Mutationen
erklärt. Und die hohe Rate von bösartigen Erkran-
kungen und Fehlbildungen nach hohen Strahlendo-
sen wird allgemein auf diesen Mechanismus zurück-
geführt. Es kann nur eben niemand im Fall einzelner
Krebserkrankung oder Fehlbildung entscheiden, ob
dieser Schaden strahlenbedingt, chemisch ausgelöst
oder "spontan" entstanden ist, denn die Krankheits-
bilder sehen gleich aus, unabhängig von ihrer
Ursache.

Demgegenüber ist sicher, daß ein einzelner Kernzer-
fall (also das, was bei "1 Becquerel" jede Sekunde
einmal stattfindet) prinzipiell eine solche Muta tion
auszulösen im Stande ist (siehe nebenstehender
Kasten).

Es wird nur eben selten geschehen, solang wenig
Teilchen vorhanden sind, und es wird häufiger ge-
schehen, wenn viele davon herumfliegen. Diese ein-
fache Lehre aus dieser Tatsache, die auch von den
hartleibigsten Atomkraftbefürwortern unter den
Strahlenbiologen nicht bestritten wird, ist: Viel Ra-
dioaktivität macht häufiger einen irreparablen
Schaden als wenig Radioaktivität.

Nur lassen sie sich nicht messen, die (seltenen)
Schäden, die durch radioaktive Niedrigstrahlung ent-
stehen.(...)

Wer also solche Strahlenschäden gemessen zu haben
glaubt, sieht lediglich zum ersten Mal, daß es sie auch
vorher schon gegeben hat. Das a ber ist auch ohne um-
ständliche Statistiken klar.

Statt dessen tun diese Bremer Forscher doch so, als
sei es - theoretisch - denkbar, daß Radioaktivität
völlig unschädlich ist. Sie sagen: "Solange auch nur
der Hauch eines Zweifels an der absoluten (!) Unge-
fährlichkeit der... Atomkraft... besteht, muß auf die
Nutzung verzichtet werden." - Es ist nicht gut, wenn
Wissenschaftler, die es eigentlich besser wissen
müßten, vor lauter Freude über den gelungenen
Beweis so tun, als sei da noch etwas zu beweisen
gewesen.

Natürlich ist das erarbeitete Diagramm zur Säug-
lingssterblichkeit das Nachdenken wert. Immerhin
fällt es schon mit bloßem Auge auf, daß die im Zu-
sammenhang mit Tschernobyl von den Bremern be-
obachtete Anzahl toter Säuglinge nur ein Jahr zuvor
von den Statistikern für "normal" gehalten worden
wäre. Das bedeutet, daß bei uns - aus allen möglichen
Gründen - noch immer viele Kinder sterben, aber daß
es allmählich gelingt, diese Anzahl zu senken.

ll'
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Die beobachteten Abweichungen auf dem Bild
liegen offenbar statistisch an der Grenze der Nach-
weisbarkeit. Das heißt, daß künstliche Radioaktivität
(auch unter ungünstigsten Ausnahmen) auf die Säug-
lingssterblichkeit gegenüber anderen Ursachen
geringe Auswirkungen hat. - Aber wie groß dürfte
der Anteil strahlengeschädigter Kinder denn auch

höchstens sein? Es hat keinen Zweck, sich hinter sta-
tistischen Nachweisbarkeitsgrenzen zu verschanzen:
Wer Atomenergie für zumutbar hält, wird sagen
müssen, wie viele Opfer er maximal in Kauf zu
nehmen bereit ist, seien sie nun beweisbar oder
nicht.(...)

150 Joer Onofhängegkeet

Am "forum" Nr. 77 (dat war am Januar 1985, 't ass
scho laang...) hat ee vun de "Koschteren" de Film
Scolaire duerch d'Peffermille gedréint, well et am
Film Scolaire nach emmer keng Dia-Serien iwer
d'lëtzeburger Geschieht get. A menger Äntwert hat
ech em deemols bewisen, dass dat manner um Film
Scolaire, mä méi un de Geschichtsproffe seiwer
léich. Zenterhir si véier Joer vergaang, an et get nach
ëmmer keng Diaserien...

Lo feire mer 150 Joer Onofhängegkeet, an um Lam-
perbierg ass eng formidabel Ausstellung, mat
immens villen Dokumenter an Objet'en, déi hei ze-
summegetrommt gouwen. Souguer eng Super-
Diashow mat 2.500 Diaen ass ze gesin. Eng eemoleg
Geleenheet, kennt ee mengen, fir elo Diaen fir
d'Schoulen ze man...

An den Zeitunge war dëser Deeg eng Foto, wou ver-
schidde Leit vum Organisatiounskomitee, zesumme
mat Regierungsmemberen, op der Trap vun der - fal-
scher - Märei fir d'press poséiert hun.

Op deer Foto gesäit ee véier Ministeren an ee Staats-
sekretär - mä den Educatiounsminister ass net derbäi
-, eng Kuerbel voll Geschichtsproffen - eise Kosch-
ter vun 1985 ass och drënner - an zwee Schoulme-
eschteren, déi am Staatsdengscht Karriär gemaach
hun.

Vun all deene Schoulleit do huet net een - och de
Koschter net - (den "abwesenden" Educatiounsmini-
ster selbstverständlech net) dru geduecht, de Film
Scolaire mat erunzezéien, fir vun dëser Ausstellung
ze profiteiren an endlech déi verlaangten Diaserien
ze realisiéiren, obschon de "Kapléinchen aus dem
Film Scolaire" (wéi de Koschter mech am "forum"
genannt huet) perseinlech an deer Hinsicht beim Prä-
sident vun der Commissioun intervenéiert war. Mä
ech well deem Mann beileiwe kee Reproche maan.
Deen hat esouvill um Bockel, datt e Nicht mol eppes
konnt vergiessen.

Meng Fro ass: Wei ass et méiglech, datt kee vun
deenen aneren dru geduecht huet??
Ass dat net een Dauer?
Mä wat net ass, ka jo nach vläit kommen. Avis aux
amateurs.	 Ed KOHL

LIESERBREIF
Offener Brief an Herrn Guy
Rewenig

Diesen Leserbrief erhielten wir nach Redaktions-
schluss von forum Nr.112. Unsere Meinung zum
Thema dürfte bekannt sein.

In Ihrem Artikel erschienen in "forum" Nr.111 vom
24. April 1989 bezeichnen Sie die "Aktion Solidari-
tät, a.s.b.l." als "rechtsradikale" Vereinigung. Ange-
sichts dieser Kennzeichnung stellen sich mir folgen-
de Fragen: Was verstehen Sie unter Rechtsradikalis-
mus? Aufgrund welcher Merkmale ist Ihrer Meinung
nach die "Aktion Solidarität" als rechtsradikal zu
charakterisieren?

Ich meinerseits verstehe "Radikalismus" - ganz
gleich ob nun nach rechts oder nach links orientiert -
als Bezeichnung für politische, ideologische, weltan-
schauliche Bewegungen, Richtungen oder Theorien,
die eine bestehende Ordnung grundsätzlich, von der
Wurzel (lat. radix) her verändern wollen, wobei ihre
Ziele und/oder Mittel zur Erreichung der Ziele über-
steigert, extrem, rücksichtslos bis zum Aeußersten
sind, wie etwa der Fall für den Faschismus eines
Mussolini oder Hitlers Nationalsozialismus. Ausge-
hend von dieser Begriffsbestimmung ist mir schwer
ersichtlich, warum, es sich bei der "Aktion Solidari-
tät" um eine rechtsradikale Organisation handeln
soll.

Man muß sich im übrigen wundern, wenn Sie einige
Passagen später (in Fettdruck hervorgehoben) fol-
gende Empfehlung aussprechen: "Zur fürsorglichen
Einstellung gehört vor allem, daß den Rechtsradika-
len in keiner Weise Wasser auf die ideologischen
Mühlen gekehrt wird. Das heißt im Klartext, daß die
Luxemburger Medien sich endlich zu einem strikten
Boykott der Produkte von "Nationalen" und "Frei-
heitsbewegten" -Leserbriefen, Stellungnahmen aller
Art -entschließen sollten."
Wenn Sie mit diesem Aufruf für die, meinem Ver-
ständnis zufolge, radikale Zensur hinsichtlich der
freien Meinungsäußerung von Andersdenkenden
eintreten, also für eine -gelinde ausgedrückt- wahr-
lich undemokratische Vorgehensweise, dann emp-
finde ich dies als sehr erschreckend. Und weil in
letzter Zeit so häufig umd mit Vorliebe Parallelen
zum Nationalsozialismus der Hitler-Aera gezogen
werden: Auch Gauleiter Gustav Simon, schickte sich
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